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Durch dieses mehr als 850-seitige, zweibändige Werk, 
das auf einer jahrelangen Forschungstätigkeit in deut-
schen Archiven beruht, erscheint das Eiserne Kreuz 
1813–1870–1914 in völlig neuem Licht. Vor allem die in 
der ehemaligen DDR quasi unter Verschluss gehaltenen 
Akten der Königlich Preußischen Generalordenskommis-
sion, die erst nach der deutschen Wiedervereinigung im 
Geheimen Staatsarchiv Berlin wieder zugänglich waren, 
enthielten außergewöhnliche Dokumente, die bisher 
unbekannte Sachverhalte offenbarten. Der Autor versteht 
es, mit kühlem Sachverstand und bei gleichzeitig histo-
rischer Anteilnahme zeitgeschichtliche Vorgänge neu zu 
werten, sie eindeutig zu dokumentieren und in einen bild-
lich-grafischen Kontext zu stellen. 
Der Textband wird durch einen umfangreichen Bildband 
ergänzt. Anhand der darin definierten „Typologien“ – das 
sind umfangreiche Tafelteile mit Abbildungen im Maß-
stab 2:1 – werden dem Leser drei Generationen von 

Eisernen Kreuzen in einer Fülle 
von Varianten und Detailaufnah-
men gezeigt – insgesamt mehr 
als 350 Einzelstücke. 
Diese Typologien stützen sich vor 
allem auf bislang nicht öffentlich 
gezeigte Sammlungen der Stif-
tung Deutsches Histori sches 
Museum Berlin, des Militärhis-
torischen Museums der Bundes-
wehr Dresden, des Bayer ischen 
Armeemuseums Ingolstadt, der 
Stiftung Preußische Schlösser 
und Gärten Berlin-Brandenburg, 
wo sich die weitgehend komplett 
erhaltene ehemalige Sammlung 
Max Aurich befindet, und meh-
rere Privatsammlungen. Beson-
ders beeindruckend ist das 
Aufspüren verloren geglaubter 
Insignien, wie der „Blücherstern“ 
und das dazugehörige Großkreuz 
des Eisernen Kreuzes von 1813 
des auch „Marschall Vorwärts“ 
genannten Fürsten Gebhard 
Leberecht von Blücher. Erstmals 

sind beide Auszeichnungen in Farbe veröffentlicht. Beson-
ders interessant ist der Stern mit seiner aufschlussreichen 
Rückseite. Dieses beispielhafte Werk werden nicht nur die 
Ordenskundler freudig begrüßen, auch für Historiker ist es 
unverzichtbar – ein Generationenwerk für jeden Leser.

Bestellung per Internet:
www.militaria.at

Mehr als 850 Seiten,  
zwei Bände mit Hartkarton-
Schuber, mehr als 340 
Detailbeschreibungen von 
Eisernen Kreuzen inkl. Maß- 
und Gewichtsangaben.
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Dienstes die „verliehenen vaterländischen 
Orden und die Kriegs Denkmünze an dem 
vorgeschriebenen Bande“ getragen werden. 
Nur ausnahmsweise war den Offizieren 
gestattet, zum „gewöhnlichen Exerzieren 
und zur Wachparade“ und unter der Vor-
aussetzung, „nicht in dieselbe“ einzutreten, 
lediglich das Band der jeweiligen Auszeich-
nung zu tragen. „Statt der Orden Schnallen 
zu tragen“, blieb generell untersagt.52 Ver-
gleichbares galt gewiss auch für die Unter-
offiziere und Mannschaften, wobei hier 
sicherlich ein strengerer Maßstab angelegt 
wurde.
In der preußischen Armee war es seit den 
Befreiungskriegen üblich, Auszeichnungen 
wie beispielsweise das Eiserne Kreuz, den 
St.-Georgs-Orden oder die Kriegsdenk-
münze nach russischer Art zu tragen. Die 
Dekorationen wurden also nicht wie heute 
auf der linken Brustseite, sondern mittig, 
knapp unter dem Kragen des Rockes getra-
gen.53 Hierzu schlang man die Bänder der 
Auszeichnungen um eine lederne, spä-
ter blecherne Unterlage und vernähte sie. 
Die Spange saß zwischen dem ersten und 

Karl August von Hardenberg. Zur Kennzeich-
nung, dass es sich hierbei um die 1. Klasse des 
Eisernen Kreuzes für Zivilverdienst handelte, 
mussten beide Auszeichnungen vorschriftsmäßig 
zusammen getragen werden. 

Ernst Andreas von Roehl mit dem Eisernen 
Kreuz 1. Klasse. Der hochdekorierte Stabsoffi-
zier trägt ebenfalls die beiden Kreuze und zeigt 
damit an, dass er beide Klassen am Kämpfer-
band erhalten hatte. 

Stiftungs=Urkunde in dieser Beziehung 
einen Nachtrag beizufügen und ertheilen 
mir den Befehl Eine Königliche Hochlöb-
liche General=Ordens=Kommission ganz 
ergebenst zu veranlassen diese Angele-
genheit in einer Immediat=Vorstellung der 
Allerhöchsten Entscheidung übergeben zu 
wollen“55.
Das zitierte Schreiben ist bemerkenswert, 
da es noch einmal deutlich macht, welche 
Unantastbarkeit selbst der König seiner 
Stiftung zumaß, da er eine allgemeine, aber 
regelwidrige Gewohnheit nur durch einen 
entsprechen Zusatz als bestätigt ansehen 
konnte. Das dazu eingeholte Gutachten 
der GOK ist zwar nicht überliefert, hatte 
aber augenscheinlich das Einverständnis 
des Königs erhalten, da unter dem 19. April 
1838 lediglich mit dem juristischen Mit-
tel einer Allerhöchsten Genehmigung 
die Affäre aus der Welt geschafft werden 
konnte.56 Da die Trageweise nunmehr dem 
Beliehenen freigestellt blieb, musste weder 
eine verbindliche Tragevorschrift erlassen 
noch der Wortlaut der Stiftungsurkunde 
abgeändert werden.

dem zweiten Knopfloch, wobei ihre Länge 
sich nach der Anzahl der Dekorationen 
bestimmte.54

Gemäß Statut sollte die Vorderseite des 
Eisernen Kreuzes schmucklos und ohne 
Inschrift sein, die Rückseite hingegen den 
bekrönten Namenszug, das Eichenlaub 
und die Jahreszahl 1813 zeigen. Noch wäh-
rend des Krieges bürgerte sich aber sowohl 
bei den Eisernen Kreuzen als auch beim 
Großkreuz eine umgekehrte Trageweise 
ein. Doch erst 23 Jahre nach Kriegsende 
weckte diese Eigenmächtigkeit die könig-
liche Aufmerksamkeit. Am 7.  April 1838 
wandte sich der Flügeladjutant von Thü-
men an die GOK und wies darauf hin, dass 
der König „zu bemerken geruht [habe], 
daß die Insignien des eisernen Kreuzes 
nicht in der Art getragen werden, wie 
diese durch die Stiftungs=Urkunde vom 
10ten Maerz 1813 bestimmt worden ist, 
[…]“. Aus diesem Grunde, so von Thü-
men weiter, beabsichtigen „Allerhöchstdie-
selben […] in dem […] angenommenen 
Gebrauch keine Aenderung eintreten zu 
lassen, finden es jedoch angemessen der 

Premier-Lieutenant Wilhelm Hartz, 4.  Jäger-
Abteilung, mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse. 
Ihm wurde das Eiserne Kreuz im Jahre 1813 
nach den Gefechten bei Löwenberg und an der 
Katzbach verliehen. 

Inhaber des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse der Stiftung 1813 mit 
Frackspange. Orden und Ehrenzei-
chen mussten an einer Spange von 
rechts nach links angeordnet wer-
den, wobei das Eiserne Kreuz stets 
an erster Stelle zu stehen hatte. 
Fotografie um 1850.
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Bedauerlicherweise tragen alle zwi-
schen August 1870 und Februar 1873 
verliehenen Eisernen Kreuze der 

2.  Klasse wie ihre Vorgänger von 1813ff. 
keine Hersteller- oder Feingehaltspunzen.
Mike Estelmann hat deswegen den Versuch 
unternommen, „aus einer Ableitung von 
von Herstellern gekennzeichneten Kreu-
zen der Ersten Klasse“ die in dem besagten 
Zeitraum für die Generalordenskommis-
sion arbeitenden und mit dem Fassen der 
Eisernen Kreuze 2. Klasse betrauten Juwe-
liere zu benennen.21 Dabei konnten die 
Berliner Firmen Johann Wagner & Sohn 
sowie Jean Godet & Sohn eindeutig nach-
gewiesen werden. Es bleibt aber unstrit-
tig, dass noch andere Juweliere am Fassen 
der Kerne beteiligt waren, was anhand der 
unterschiedlichen Zargen unschwer zu 
erkennen ist, doch lassen sich aufgrund der 
Quellenlage keine weiterführenden Aussa-
gen treffen. Da grundsätzlich die Berliner 
Eisengießerei mit der Herstellung betraut 
war, weist der größte Teil aller verarbei-
teten Platten und Kerne zu den Eisernen 
Kreuzen von 1870 gemeinsame Merkmale 
auf. Sie zeichnen sich durch eine bemer-
kenswert scharfe Zeichnung aus, d.h., 
sämtliche Buchstaben und Zahlen haben 
nahezu senkrechte Kanten. Originale 
aus der Berliner Eisengießerei sind auch 
daran zu erkennen, dass die stark gewölbte 
Krone über den Zargenrand hinausragt, 
die Oberfläche der vorderseitigen Acht 
eben ist und keine überschlagene Linien-
führung aufweist. Die Jahreszahlen „1870“ 
auf dem Avers und „1813“ auf dem Revers 
sind Beispiele einer typischen klassizisti-
schen Antiqua-Schrift, deren Erkennungs-
merkmale Serifen und der Wechselstrich 
(dünne Haarlinien und dicke Grundstriche 
mit kurzen Übergängen) sind. Estelmann 
bezeichnet die aus der Berliner Eisengieße-
rei stammenden und mit dem „typischen 
Zahlen- und Kronendesign“ versehenen 
Kerne und Platten als „Kerntyp A“.22

Daneben muss noch eine weitere eiserne 
Grundform als zeitgenössisch eingestuft 
werden. Augenfällige Kennzeichen die-
ses etwas flacheren Gusses sind die leicht 
schräg stehende und im Gegensatz zu 

Die Eisenkerne und -platten für die Eisernen Kreuze der Stiftung 1870 stammen hauptsächlich aus 
der Berliner Eisengießerei und zeichnen sich durch eine bemerkenswerte scharfe Zeichnung aus, 
d.h., sämtliche Buchstaben und Zahlen haben nahezu senkrechte Kanten. 
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Die offiziellen Subunternehmer

Neben der Berliner Eisengießerei stellte auch die Firma J. Godet & Sohn Kerne und Platten für 
Eiserne Kreuze der Stiftung 1870 her, die sich durch einen etwas flacheren Guss, eine überschla-
gene Linienführung der Acht sowie eine hohe schlanke Null auf der Vorderseite auszeichnen. 
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den Exemplaren der Berliner Eisengieße-
rei überschlagene Linienführung der Acht 
sowie eine hohe schlanke Null auf der Vor-
derseite. Die Einsen der Jahreszahlen auf 
Vorder- und Rückseite gleichen nahezu 
Strichen, da deren Serifen kaum wahr-
nehmbar sind. Dieses Gepräge lässt sich 
sowohl bei Eisernen Kreuzen der 2.  als 
auch der 1.  Klasse finden. Den Untersu-
chungen Estelmanns zufolge stammen sie 
eindeutig aus der Werkstatt Godets23 und 
werden zur Unterscheidung der Kerne und 
Platten aus der staatlichen Eisengießerei 
„Kerntyp B“ genannt.
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
hatte sich Godet verstärkt auf die eigene 
Fertigung von Orden konzentriert, wobei 
nach einer Geschäftsanzeige aus dem 
Jahre 1850 „die nicht vorräthigen Orden 
[…] nach genauer Zeichnung, in deren 
Besitz wir sind, sehr bald angefertigt, oder 
nach Angabe ausgeführt“ wurden.24 Exem-
plarisch dafür stand das Meisterstück von 
Pierre Jean Godet (1823–1880), ein Fürst-
lich Schwarzenburgisches Ehrenkreuz der 
1. Klasse in Gold, das ihm Anfang 1860 die 
Ernennung zum Amtsmeister einbrachte.25 
Weitgehend unbekannt ist jedoch, dass 
Godet mindestens bis 1873 offiziell auch 
als Eisengusswarenfabrik auftrat. Die 
Firma verfügte seit Mitte der Vierziger-
jahre über eine eigene private Eisengieße-
rei und vertrieb spätestens seit 1850 nicht 
nur feine „Eisenguss-Waaren“ aus eigener 
Produktion, sondern auch „Eisenguss-
Waaren der Königl. Berliner und Glei-
witzer Eisengiessereien“26, sozusagen als 
Zweigstelle der staatlichen Unternehmen. 
Dank einer durchdachten Geschäftspoli-
tik wuchs die Firma kontinuierlich und 
erwarb sich einen hervorragenden Ruf als 
Juwelier für gehobene und höchste Ansprü-
che. Am 8. September 1861 wurde Godet 
zum „Hoflieferanten“ ernannt und konnte 
damit in ein beständiges Dienstleistungs-
verhältnis zum preußischen Hof treten. 
Für die regelmäßigen handwerklichen und 
künstlerischen Dienste bei Hof verpflich-
tete der Monarch einen ausgewählten Kreis 
von Fachleuten und sicherte sich damit im 
Gegenzug die Unterstützung der führen-

Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1870 von Godet. Seit 1861 stand diese Firma als Hoflieferant 
in einem beständigen Dienstleistungsverhältnis zum preußischen Hof. Insofern verwundert es nicht, 
dass Mitglieder des regierenden Hauses auch auf Eiserne Kreuze aus dem Hause Godet zurückgriffen. 
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Die vom Hofjuwelier J. Wagner & Sohn gefassten Eisernen Kreuze 1.  Klasse bestechen durch 
ihre auffallend feine Ausführung und sind auf dem Revers stets mit der Herstellerbezeichnung 
„I.WAGNER&S./14/LÖTH:“ ( = 14-löthig) gekennzeichnet. 
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Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1870
(Avers, Revers)

Material: flache, zweimal gebrochene Eisenplatte mit einer Einfassung aus Silber
Modellbezeichnung: B I/B
Gewicht: 16,5 g
H: 43,1 mm, B: 43,2 mm
Rahmenbreite: 4,0 mm
Länge der Scharniernadel: 41,8 mm
Breite des Nadelscharniers: 12,2 mm

Exemplar mit dem Kerntyp B (Privatgießerei Godet & Sohn). Auf dem Revers wurden zwei zusätzliche Steck-
haken am linken und rechten Kreuzarm angebracht, um dadurch einen besseren Sitz der Dekoration am Rock 
zu gewährleisten. Merkmale der Godet’schen Güsse sind die schräg stehende Acht, die hohe schlanke Null 
und eine nicht über den Silberrahmen hinausragende Krone. Auffallend sind hier wieder der breite Rahmen 
und die typische breite, sich nach unten verjüngende Scharniernadel.

Exemplar mit Kerntyp A und silbernen Eichenlaub  
und Jubiläumszahl

Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1870
(Avers, Revers)

Material: flache, dreimal gebrochene Eisenplatte mit einer Einfassung aus Silber
Gewicht: 17,5 g
H: 42,1 mm, B: 41,9 mm
Rahmenbreite: 3,7 mm
Länge der Scharniernadel: 39,4 mm
Breite des Nadelscharniers: 9,0 mm

Exemplar mit dem Kerntyp A (Eisengießerei Berlin) mit aufgesetztem silbernen Eichenlaub 
und Jubiläumszahl. Auf dem Avers ist die silberne Fassung so stark berieben, dass die Rif-
felung kaum noch zu erkennen ist. Die Ehrung mit dem silbernen Eichenlaub erstreckte sich 
eigenartigerweise nur auf die Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, nicht jedoch auf die 
der 1. Klasse. Bei dem vorliegenden Exemplar handelt es sich deshalb um eine nicht gestat-
tete, jedoch aus der Zeit stammende Eigenmächtigkeit.
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Große Ordensspange König Friedrich Wilhelms III. mit  russischem Orden des heiligen Georg 3. Klasse, Eisernem Kreuz 2. Klasse, dem öster-
reichischen Militär-Maria-Theresien-Orden 3. Klasse und der preußischen Kriegsdenkmünze für die Jahre 1813/14  
(Vorder- und Rückseite)

Das an dieser Ordensspange getragene Eiserne Kreuz 2. Klasse stammt aus der Fertigung ab 1834. Auf der Rückseite der Spange erkennt man, 
dass die Bänder mit einem einfachen Lederstück vernäht wurden, an dem eine metallene Tragevorrichtung befestigt ist.

111

Das Eiserne Kreuz von 1813

„Werkzeichnung“ Schinkels zum Eisernen Kreuz. Bleistift und Tusche. Auf der linken Seite in Bleistift die Namen „Beierhaus“, „Runeke“ und „Schinkel“ 
mit Adressenangaben. H: 12 cm, B: 15 cm. Diese Zeichnung diente als Muster für die Herstellung des Probekreuzes und später als Vorlage der Berliner 
Eisengießerei. 

Schinkels Zuarbeiter, seine Zeichnungen  
und zwei gusseiserne Kerntypen

Der in Potsdam geborene Friedrich 
Wilhelm Ludwig Beyerhaus (1792–
1872) erhielt bei seinem 1804 

nach Berlin übersiedelten Vater die erste 
Anleitung im Gravieren und Ziselieren. 
Danach nahm er Unterricht im Zeichnen 

und Modellieren an der Kunstakademie. 
Als deren Zögling durfte er bereits 1808 
in Wachs modellierte Medaillons ausstel
len. 1810 kam Beyerhaus an die Königli
che Eisengießerei, wo er sich neben seiner 
Modelliertätigkeit unter der Leitung des 

Formers und Modellmeisters Wilhelm 
August Stilarsky (1780–1838) die nötigen 
Fertigkeiten im Formen, Gießen und Zise
lieren aneignete. Im Jahre 1813 fiel ihm 
die Aufgabe zu, nach den Vorgaben Schin
kels das Eiserne Kreuz in Wachs zu model
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Bleistiftzeichnung Schinkels zu einer Befesti-
gungsart des Bandes mit dem Eisernen Kreuz. 

den Faktor und ließ sie mit dem erklärten 
Ziel angreifen, Berlin niederzubrennen und 
damit jeden Widerstand endgültig zu bre-
chen. Am 5. April begegneten einander die 
beiden Offensiven bei Möckern/Magdeburg, 
wo unter russischem Oberbefehl die preu-
ßischen Generale Yorck, Bülow und Ludwig 
von Borstell mit national gemischten Trup-
pen auf drei getrennten Gefechtsfeldern die 
Franzosen unter General Eugéne de Beau-
harnais (1781–1824) über die Elbe zurück-
schlugen.
So nimmt es nicht wunder, dass für die 
Dauer von knapp drei Wochen in Sachen 
Eisernes Kreuz „keineswegs Alles geord-
net, im Gegenteil noch mancherlei Wesent-
liches unentschieden war“64. 
Insofern könnte gemutmaßt werden, dass 
nach öffentlicher Bekanntmachung der 
Stiftungsurkunde durch die GOK aufgrund 
der Dringlichkeit der Angelegenheit sowie 
des Ausbleibens entsprechender weiterer 
Anweisungen aus Breslau und des angekün-
digten Probekreuzes in Berlin akuter Hand-
lungsbedarf entstanden ist. 
Da die Beschaffung von Ordensinsignien 
einschließlich der dazugehörigen Vorar-
beiten zu den eigentlichen Aufgaben der 
Kommission gehörte, wäre es nur ein klei-
ner Schritt zu der Frage, ob nicht anhand 
der detaillierten Angaben über die Gestalt 
der neuen Dekoration ein eigenes Muster 
im Haus angefertigt worden war, um für alle 

Fälle gerüstet zu sein. Den Weisungen war 
ja lediglich zu entnehmen, dass das Eiserne 
Kreuz in Berlin produziert werden sollte, 
nicht aber, wer mit den Arbeiten zum Pro-
bekreuz betraut war.
Dies unterstreicht einmal mehr, dass sämt-
liche vorbereitenden Schritte zur Grün-
dung des Eisernen Kreuzes ausschließlich 
vom König selbst bzw. über Albrecht durch-
geführt und sogar die Anfertigung des Pro-
bekreuzes ohne die Mitwirkung der GOK 
betrieben wurden.65 Das ungewöhnliche 
Verhalten in Breslau verhinderte demzu-
folge eine rasche Produktionsaufnahme und 
Bevorratung von Eisernen Kreuzen durch 
die zuständige Berliner Behörde. Dieser 
Missstand offenbarte sich kurz nach dem 
Gefecht bei Lüneburg vom 2. April, dessen 
Verlauf den König bewogen hatte, die neue 
Auszeichnung erstmals an ausgewählte 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaf-
ten des Füsilier-Bataillons von Borcke vom 
2.  Infanterie-Regiment (1.  Pommersches) 
zu verleihen.66 Albrecht, der am 9.  April 
auf allerhöchsten Befehl die entsprechende 
Anzahl von Kreuzen anforderte, wollte des-
halb gegenüber Klewitz auch nicht gänzlich 
ausgeschlossen wissen, dass möglicherweise 
„Schinkel […] selbst dies Gießen und die 
Fassung besorgt“ hat.67 
Zusammenfassend fällt es schwer, künftig 
nur von einer Ideenskizze Friedrich Wil-
helms  III. zu sprechen. Nach der künst-

lerisch wie technisch unbefriedigenden 
Vorlage Einsiedels entwickelte sich auch 
die Gestaltung des Eisernen Kreuzes zur 
Chefsache. Der künstlerische Einfluss des 
Königs auf diese Dekoration muss entge-
gen bisheriger Annahmen durchgängig als 
dominierend bezeichnet werden.
Das Eiserne Kreuz wurde von Friedrich Wil-
helm III. nicht nur als Stiftung ins Leben 
gerufen, es wurde von ihm auch entworfen 
und unter Einbeziehung von Schinkel bis 
zur endgültigen Fassung weiterentwickelt. 
Dessen Gestaltungsspielraum blieb durch 
königliche Order ausdrücklich beschränkt 
bzw. wurde letztendlich wieder verneint. 
Es lassen sich ab der Umsetzung der könig-
lichen Skizze in Reinzeichnungen durch 
Schinkel auch keine Phasen feststellen, 
an denen der König nicht unmittelbar und 
nicht tatkräftig beteiligt war. Der königli-
che Auftraggeber gestand Schinkel folglich 
nur eine vermittelnde kunsthandwerkliche 
Rolle zu. Ein identisches Verhalten kann 
bei der Gestaltung der Kriegsdenkmünze, 
auf die gleich noch näher eingegangen 
wird, sogar quellenmäßig belegt werden. 
Lediglich die anfängliche Betreuung der 
nach dem Vorbild des Prototyps produzier-
ten Kreuze legte der König in die Hände 
Schinkels.
Somit muss das Eiserne Kreuz in jeder Hin-
sicht als die ureigene Schöpfung Friedrich 
Wilhelms III. betrachtet werden.

Der gestalterische Eingriff des Königs: Ein Vergleich zwischen Schinkels Entwurf und den kurze Zeit 
später produzierten Exemplaren lässt auffällige Unterschiede zutage treten. 
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Die Stiftungsurkunde reihte sich zeit-
gleich in die beiden Aufrufe „An 
mein Volk“ und „An mein Kriegs-

heer“ sowie die „Verordnung über die Orga-
nisation der Landwehr“ ein, womöglich 
ein weiterer Grund für den verständlichen 
Termindruck, da nun über das Kommende 
kein Zweifel mehr bestehen konnte. Die 
bewusste Zurückdatierung auf den 10. März 
1813, den Geburtstag der Königin Luise, als 
propagandistischen Kunstgriff zu betrach-
ten,137 wird den dahinterstehenden, sehr 
persönlichen Beweggründen Friedrich Wil-
helms kaum gerecht. Am 10.  März 1813 
jährte sich zum 37.  Male der Geburtstag 
von Königin Luise, deren frühen Tod im 
Jahre 1810 ihr Gatte auf die Erniedrigung 
und Demütigung Preußens durch Napo-

leon zurückführte. Sie war es, die nach der 
Katastrophe von 1806 standhaft blieb, sie 
hatte ihren „Canossa-Gang“ zu Napoleon 
nicht gescheut, um zu retten, was nicht 
mehr zu retten war, und sie war es, die 
ihren zögerlichen Gatten stets zu einem 
Bündnis mit Russland drängte. So nimmt es 
nicht wunder, dass die Königin außerhalb 
der Landesgrenzen als politische Aktivistin 
wahrgenommen wurde, die trotz der politi-
schen Katastrophen unbeirrt neben ihrem 
oft zurückhaltenden und unentschlossenen 
Gatten agierte. Sie war seine wesentlichste 
Stütze und ihr unerwarteter Tod ließ den 
Glaubensstarken beinahe an Gott verzwei-
feln: „Es ist nicht möglich, dass es Gottes 
Wille sein kann, uns zu trennen!“138 Seit 
diesem Tag gelang es Friedrich Wilhelm 

nicht mehr, seine Lebensfreude wieder-
zugewinnen, er fühlte sich eingedenk der 
eigenen Unzulänglichkeiten womöglich mit-
schuldig an dem seinem Staat widerfahre-
nen Unglück und er versuchte, Trost in der 
inneren Zurückgezogenheit zu finden.
Der eindringliche Appell Luises an ihren 
Gatten vom Oktober 1806, „der Augenblick 
ist kostbar, handle, wirke, schaffe […]“139, 
wirkte hingegen über den Tod hinaus. Dank 
ihrer Fürsprache befanden sich die Männer 
im Umfeld des Königs, die ihn auf der Bahn 
der Reformen und der Erhebung mit sich 
fortzureißen vermochten und so ihr Ver-
mächtnis in die Tat umsetzen halfen. Jetzt 
konnte dieser Jahrestag mit der Stiftung 
einer Kriegsauszeichnung verbunden und 
die Verstorbene endlich gerächt werden. 

Eine Tat zum ewigen Gedenken an Königin Luise

„Schon am Vorabend der Befreiungskriege 
wurde Königin Luise auf das Banner der 
,Rache’ (Körner) gegen Napoleon gesetzt, 
und Schleiermacher spricht sogar von 
einer ‚tröstlichen Fahne‘, die voranzieht. 
Sie ist die ‚Schutzgöttin‘, in deren Namen 
sich das preußische Volk in den Befrei-
ungskriegen gegen Napoleon I. mit Erfolg 
auflehnte.“140 Die Geburt des Eisernen 
Kreuzes war nun unauflöslich mit der der 
Königin verbunden und stand nicht nur für 
die Befreiung von der französischen Gewalt-
herrschaft, sondern auch für die neuen 
nationalen, sittlichen und religiösen Kräfte, 
die den Wiederaufstieg Preußens gewähr-
leisten sollten, Sehnsüchte, von denen die 
Königin bis zu ihrem Tod nie abgelassen 
hatte. Sie wurde zur Unsterblichen, die 

stellvertretend für das in politischem „Dun-
kel“ verharrende Preußen zum Urquell des 
„Lichts“ aufstieg, um dort ermutigend auf 
die „Ihren“ zurückzuwirken.141

Da Friedrich Wilhelm das vorzeitige Able-
ben seiner Gemahlin als eine Folge ihres 
Leidens an der unsicheren Situation des 
preußischen Staates und damit als Opfer für 
die Nation begriff, wurde sie von ihm fak-
tisch posthum mit dem Eisernen Kreuz der 
zweiten Klasse geehrt und nachträglich zur 
Inhaberin dieser Auszeichnung erklärt.142 
Es soll sich dabei um das erste überhaupt 
gefertigte Stück gehandelt haben,143 das der 
König während des Krieges trug und das er 
auf Anstoß ihres Vaters, des Herzogs Carl 
von Mecklenburg-Strelitz (1741–1816)144, 
im Jahre 1815 neben anderen Erinne-

rungsstücken in das Steinpostament ihrer 
Büste im Schlosspark von Hohenzieritz, 
ihrem Sterbeort, einmauern ließ. Behaup-
tungen, das Ehrenzeichen sei 1945 von 
sowjetischen Soldaten entwendet worden, 
sind falsch. Vielmehr blieb der Inhalt des 
Steinpostaments unentdeckt und wurde 
1947 von einem ortsansässigen Lehrer dem 
Landesmuseum Schwerin zur Verwahrung 
übergeben.145

Wie bewusst der König persönliche Ver-
knüpfungen zu seiner verstorbenen Gattin 
wie auch zu seiner Person bei den Stiftun-
gen der Jahre 1813 bis 1815 herstellte, 
dokumentieren auch die beiden anderen 
Auszeichnungen, die bei diesem Denkmal 
niedergelegt und mit folgenden Worten eti-
kettiert wurden:

Kästchen mit Gedenkstücken aus dem Luisentempel in Hohenzieritz, zugehörig zu der Tafel Friedrich Wilhelms III., darin: Gedenkmünze von 1813, 
Luisenkreuz von 1814. (Das Eiserne Kreuz ist wegen seines schlechten Zustands nicht mit auf dem Foto.)

Das von König Friedrich Wilhelm III. während der Jahre 1813–1815 getragene und im Steinpostament der Büste Luises im Schlosspark von Hohenzie-
ritz niedergelegte Eiserne Kreuz. Da das Kreuz in das Trageband eingewickelt wurde, haben die Witterungsverhältnisse die eiserne Auszeichnung im 
Laufe der Jahrzehnte weitgehend zerstört.
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